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Helper nette Stilformen für 5en Bau
non Dorffäferelen

fc|retbt matt bet „91. 3. 3": ®on ber Söebeutung bet
fchroeigerifdjen Mitchwirtfchaft geugt neben ben beîanntcn
©roffbetrieben für Milchoermertung mit ihren auSgebehn®
ten tnbuftrteßen Stntagen namentlich einbrudSooß auch
bie gewaltige 3«bt ber Räfeteien ober Sennereten, bie

in fetner Drtfchaft mit oorwiegenb bäuerlichem (£f}ara!ter
fehlen. iReuerbtngS tut fid^ ba§ erfreuliche Sefireben
funb, ber oolfSwirtfchaftllcben SBicIjiigfeit biefer mittlem
unb flehten Setriebe auch burch eine angemeffene
architeftonifche@eftaltungberRäfereibauten
luSbrud gu oerlethen.

Sahrgehnte hlnburclj ^erri'djte auf biefem ©ebiete ein
höchft fonferoatioer ©etfi, ber feine 3u*üdhaltiuig wohl
mehr cmS Süüdfi^ten ber ©patfamfeit als auS folgen
ber ißietät übte. Smmerhhi forgte er mit feiner gaben
Streue gar g unabficfjtlid) bafür, baff bie befdjetbenen in»
fange unferer Mitchwirtfchaft weniger fcfjneß ber 33er»

geffen^ett anheimfielen, ©puren mir biefen llcfprüngen
nadf, fo führt un§ ber SSeg in baS ftifle S^eieh ber SSerg»

roetben, unter bie rrfigen £ftafeu ber ©ennhütte. fjn
bunfler ßtauchfüche h^S «« einer Rette über bem offenen
geuer ber Reffel, in bem Safe bereitet mürbe. IIS nun
ungefähr oor einem gahrlpnbett biefe Sun ft in bie

Mebetmtgen oerpfïangt würbe, ba muffte fie sunächft mit
oielen anbern frönen Rünften öaS ©cfjicffal teilen, baff
man fanb, eS gieme ihr in aßen äußern fingen groffte
Slufpruchälofigfeit. 9Bo eine Räferei eingerichtet werben
foßte, ba würbe nach einem recht [(habhaften ©ebäube
gefahnbet. SBar eS gang fehlhnm mit ihm befteüt, bann
würbe eS nerwotfen unb, oor hebert fahren wohloer»
fianben, aßer.faflS noch gum ©chnlßauS beftimmt. ©in
gewiffer romantifther ßietg war biefen erften fseimfiäften
ber Räfebereitung nicht abgu-predien. ©In Mufiet folget
9lrt ifi mir oon ben Sugenbfahren her in lebhafter Ér»

innerung geblieben. ©a§ war eine richtige ©ätfdjhüfte,
breit, niebrtg, son fchwerem ©chbrbelbache faft erbrüdt.

bot ©efahren, bie Rüche, bie als gabrifationSraum
bisnte, gu burchfehreiten; benn ber Sehmboben war fäflüpf»
tig, unb an mannen ©teilen lauerten heimtüdifc&e Södjer.
gn einem engen, bumpfen SSetlie^e würben Milch unb
Satter aufbewahrt; ein halä brechendes Stoppten führte
in ben finftern, unbequemen Relies.

®ie ©proche hat baS ©ebadptiS an biefe etfie ©pocïje
ber Räfereibauten buret) eine gange Ingahl »on heule
noch gebräuchlichen luSbrüden feftgehalten : „RäStjütte"
ober fmgweg „fmtte" he^l ha§ ©ebäube, auch wenn
eS im Saufe ber 3ahre fiattlicher geworben ift. ©chwinbet
biefer 9lame unter bem ©htbrud fchöner SReubauten, fo
erhalt fid) für ben ©ehilfen beS RäferS bie Stgeichnung
„fjüitenfneeht". ®aS Mietgelb, baS ber Mildpäufer für
ba§ Sofal gu entrichten hat, heifh „^üttenginS". ©el»
tener geworben ift ber Sittel „fmitenoogt" für ben Ser»

waltet ber Räfereigenoffenfäjaft. 3« ber Dflfcbroeig ifi
fogar ber altehrwürbige Sßame „©er.neret" unb „Senn"
ftatt „Räfer" nicht oetloren gegangen.

@3 folgte bann (etwa oon ben achtgiger fahren be§

legten QahrhunbertS an) eine 3eit für bie Räfereibauten,
bie als @poc|g ber ©tiHoftgteit begei^net werben îann.
@1 würbe nach gwedrnä^igern ©inrichiungen gefirebt,
unb bie Söfung biefer Stufgabe huret) allerlei Slnhöngfel
unb Umbauten gefudht. SBo neue Anlagen enlfianben,
ba entlehnten fie bie gormen bei bem ®auernhaufe. SBte
fuh bei biefem SDBohnung, ©djeune, Stallungen gu langer
giltst eiitorbnen, fo reihen ftch bei ber Süferei gabrt»
îationéraum, Milchgaben, Speicher aneinanber, ©§
entftanb fo eine weitläufige, für ben Seilet be§ Betriebes
wenig überpchtltche Slnlage. Unb aud) oom äfihetifchen

©tanbpunît au§ war biefe Sauform nicht glüdlf^. Sßohl
îam nichts ©törenbe§, nichts grembortiqeä in bas Sorf»
bilb, aber aué fein neuer, frafiooßer 3ug- ®ie Raferet
al§ Mittelpunft ber bäuerlichen (gntereffen, al§ Stätte,
gu ber bie ©rgeugniffe ber Sanbmirtfchaft ftrömen, oon
ber fish bte Sac|iein be§ SSohlftanbeS oerteilen, würbe
gu wenig auSgegetihnet. ©te war ein f>au§ neben anbern,
gleichen; fie wßtb mit felbgrauer Uniform angetan, wo
bosh ein befonberer ©ch-mud erlaubt unb angebsacht fehlen,
©eit einem gahrgehnt etwa macht fleh nun bas Seftreben
geltenb, für bie ©orffäfereien einen eigenen ©til gu
fdjaffen, ber bobenftänbig ift unb boch bie Sebeutung beS
©ebaubeS in angemeffener Sßeife heroorhebt. lui eigener
Infchauung l'enne ich eine Sîeihe folder Neubauten in
ben Ranionen Sern, ©oloihurn unb-greiburg.

©o frei ba auch bie 3been walten, fo oerfchteben»
artig bie Sebürfniffe unb SBünfcpe ber Sauherren finb,
beftimmte leitenbe ©ebanfen laffen ftch überall nach»
weifen, Dor allem bai iléjUicbe Semühen, ber Räferei
möglichft wenig baS lisSfehen einer gabrif gu geben,
©arum hält [ich ber 9trcE)iteft an Sotbilbcr au§ ber
fBergangenheit, an gute Steifpiele oornehmer länblder
^aufunft. @o fommen in erfter Sinie bie ipatrigier»
häufer in Setra^t, bte Sanbfihe, bie oon ben ©rünbern
ber Dfonomifchen ©efcllfchaft, ben Pionieren moberner
Sanbwirifhaft, bewohnt würben. 3n SEnlehnung an
biefe SSoibilber aus ber 3eit ber fßerüde unb beS 3opfe§
erhält bie Räferei als würbeooßen ©^rnudf ein ferneres,
weit auSlabenbei ©ach. gefeßdaftlishe Seben auf
ben pahtgifäjen ©ommerfi^en fpielte ftch oorgugSweife
in luftiger, fonniger Saube ober §aße, bem ißeriftil, ab.
©iefer Torraum wirb bei ber Räferei gu ber überbauten
ßcampe umgeftaltet, bte ben Milchfuhrwerfen bte Infahrt
ermöglicht, ©ar ftattüd} nimmt ft<h eine folche i>afle
auS, fofern bem Irhiteften bie Mittel gewährt werben,
bie ©aulen fraftooß gu gefialten. Sereingelt trifft man
etvoa fchmäihtige Steigen als ©räger beS SSorbac|eS, bie
bann aßerbingS einen etwas fümmetlichen ©inbrudf machen.

lud) unfere Sanbgafthäufer bleuten at§ iöorbilber.
®a erweifen fd namentli^ gmet Motioe als brauchbar:
einmal bie ©erraffe, bie ftch ber Räferei leicht gum
ÜBarteraum oor bem MilchoerfaufSlofal einrichten lä^t,
bann ber ©ingang gum Reßer, ber bogu beftimmt ift,
für SBirte unb Räfer ben ©tolg beS fpaufeS gu bergen,
©arum erfcheint ei wohl anggbradht, bie ©ür gu biefem
S^ahgewölbe burch fünftlerifche gorm, burch fchöne Se»
fdjläge, burdh ein gissliw oergitterteS genfierlein gu
fdhmücfen.

©o barf ber ßfetfucl), einen befonbern ©til für Räfe»
reien gu fchaffen, al§ gelungen begeichnet werben. Qn
manchem ©orfe begegnen wir folgen bauten, bie ber
ftolgen greube über baS Aufblühen unferer Milchwirt»
fc|aft luSbrud oerleihen, ohne boch predig gu wirfen,
bie SBahtgeichen einer neuen 3®ß finb, o|ne bte 58er»

binbungen mit ben guten, alten Überlieferungen beS

©obetiS, auf bem fie flehen, unb ber Umgebung, tn bie
fie ftch eiitorbnen, gu oerleugnen. 9tur ber ßtame „fmtte"
wiß für fte nicht mehr paffen; benn mit ben Sweden,
benen fie btenen, finb fte felber geworfen unb gn ftatt»
li^em luSfehen gebtehem E- M.

glinifriW« tutiuiM ediiefetöetperii
il @ttgi.

(©ingefanbt.)

gn jüngfter 3ed erfchten in bieten fdjmeig. ©age§=
geitungen unb fpegteß in bett gadfblattern be§ S8au»

geroerbeS etn Slrtifel über baë ältefte S3ergwerf unb
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Aeber neue KMfsrmen für den Bau
von Vorskäsereien

schreibt man der „N. Z. Z": Von der Bedmtung der
schweizerischen Milchwirtschaft zeugt neben den bekannten
Großbetrieben für Milchverwertung mit ihren ausgedehn-
ten industriellen Anlagen namentlich eindrucksvoll auch
die gewaltige Zahl der Käsereien oder Sennereien, die
in keiner Ortschaft mit vorwiegend bäuerlichem Charakter
fehlen. Neuerdings tut sich dos erfreuliche Bestreben
kund, der volkswirtschaftlichen Wichtigkeit dieser mittlern
und kleinen Betriebe auch durch eine angemessene
architektonische Gestaltung der Käsereibauten
Ausdruck zu verleihen.

Jahrzehnte hindurch herrschte auf diesem Gebiete ein
höchst konservativer Geist, der seine Zurückhaltung wohl
mehr aus Rücksichten der Sparsamkeit als aus solchen
der Pietät übte. Immerhin sorgte er mit seiner zähen
Treue garz unabsichtlich dafür, daß die bescheidenen An-
sänge unserer Milchwirtschaft weniger schnell der Ver-
gessenheit anheimfielen. Spüren wir diesen Ursprüngen
nach, so führt uns der Weg in das stille Reich der Berg-
weiden, unter die rußigen Rasen der Sennhütte. In
dunkler Rauchküche hing an einer Kette über dem offenen
Feuer der Kessel, in dem Käse bereitet wurde. Als nun
ungefähr vor einem Jahrhundert diese Kunst in die

Niederungen verpflanzt wurde, da mußte sie zunächst mit
vielen andern schönen Künsten das Schicksal teilen, daß
man fand, es zieme ihr in allen äußern Dingen größte
Anspruchslosigkeit. Wo eine Käserei eingerichtet werden
sollte, da wurde nach einem recht schadhaften Gebäude
gefahndet. War es ganz schlimm mit ihm bestellt, dann
wurde es verworfen und, vor hundert Jahren wohlver-
standen, allenfalls noch zum Schulhaus bestimmt. Ein
gewisser romantischer Reiz war diesen ersten Heimstätten
der Käsebereitung nicht abzusprechen. Ew. Muster solcher
Art ist mir von den Jugendjahren her in lebhafter Er-
innerung geblieben. Das war eine richtige Tätschhülte,
breit, niedrig, von schwerem Schindeldache fast erdrückt.
Es bot Gefahren, die Küche, die als Fabrikationsraum
diente, zu durchschreiten; denn der Lehmboden war schlüpf-
rig, und an manchen Stellen lauerten heimtückische Löcher.
In einem engen, dumpfen Verließe wurden Milch und
Butter aufbewahrt; ein halsbrecherisches Treppchen führte
in den finstern, unbequemen Keller.

Die Sprache hat das Gedächnis an diese erste Epoche
der Käsereibauten durch eine ganze Anzahl von heute
noch gebräuchlichen Ausdrücken festgehalten: „Käshüite"
oder kmzweg „Hütte" heißt das Gebäude, auch wenn
es im Laufe der Jahre stattlicher geworden ist. Schwindet
dieser Name unter dem Eindruck schöner Neubauten, so

erhält sich für den Gehilfen des Käsers die Bezeichnung
„Hüttenknecht". Das Mietgeld, das der Milchkäufer für
das Lokal z r entrichten hat, heißt „Hüttenztns". Sel-
tener geworden ist der Titel „Hüttenvogt" für den Ver-
waiter der Käsereigenossenschaft. In der Ostschweiz ist
sogar der altehrwürdige Name „Sennerei" und „Senn"
statt „Käser" nicht verloren gegangen.

Es folgte dann (etwa von den achtziger Jahren des
letzten Jahrhunderts an) eine Zeit für die Käsereibauten,
die als Epoche der Stillosigkeit bezeichnet werden kann.
Es wurde nach zweckmäßigern Einrichtungen gestrebt,
und die Lösung dieser Aufgabe durch allerlei Anhängsel
und Umbauten gesucht. Wo neue Anlagen entstanden,
da entlehnten sie die Formen bei dem Bauernhause. Wie
sich bei diesem Wohnung. Scheune, Stallungen zu langer
Flucht einordnen, so reihen sich bei der Käserei Fabri-
kationsraum, Milchgaden, Speicher aneinander. Es
entstand so eine weitläufige, für den Leiter des Betriebes
wenig übersichtliche Anlage. Und auch vom ästhetischen

Standpunkt aus war diese Bauform nicht glücklich. Wohl
kam nichts Störendes, nichts Fremdartiges in das Dorf-
bild, aber auch kein neuer, kraftvoller Zug. Die Käserei
als Mittelpunkt der bäuerlichen Interessen, als Stätte,
zu der die Erzeugnisse der Landwirtschaft strömen, von
der sich die Bächlein des Wohlstandes verteilen, wurde
zu wenig ausgezeichnet. Sie war ein Haus neben andern,
gleichen; sie ward mit feldgrauer Uniform angetan, wo
doch ein besonderer Schmuck erlaubt und angebracht schien.
Seit einem Jahrzehnt etwa macht sich nun das Bestreben
geltend, für die Dorfkäsereien einen eigenen Stil zu
schaffen, der bodenständig ist und doch die Bedeutung des
Gebäudes in angemessener Weise hervorhebt. Aus eigener
Anschauung kenne ich eine Reihe solcher Neubauten in
den Kantonen Bern, Solothurn und.Freiburg.

So frei da auch die Ideen walten, so verschieden-
artig die Bedürfnisse und Wünsche der Bauherren sind,
bestimmte leitende Gedanken lassen sich doch überall nach-
weisen, vor allem das sichtliche Bemühen, der Käserei
möglichst wenig das Aussehen einer Fabrik zu geben.
Darum hält sich der Architekt an Borbilder aus der
Vergangenheit, an gute Beispiele vornehmer ländlicher
Baukunst. So kommen in erster Linie die Patrizier-
Häuser in Betracht, die Landsitze, die von den Gründern
der Ökonomischen Gesellschaft, den Pionieren moderner
Landwirtschaft, bewohnt wurden. In Anlehnung an
diese Vorbilder aus der Zeit der Perücke und des Zopfes
erhält die Käserei als würdevollen Schmuck ein schweres,
weit ausladendes Dach. Das gesellschaftliche Leben auf
den patnzischen Sommersitzen spielte sich vorzugsweise
in luftiger, sonniger Laube oder Halle, dem Periftil, ab.
Dieser Vorraum wird bei der Käserei zu der überdachten
Rampe umgestaltet, die den Milchfuhrwerken die Anfahrt
ermöglicht. Gar stattlich nimmt sich eine solche Halle
aus, sofern dem Architekten die Mittel gewährt werden,
die Gäulen kraftvoll zu gestalten. Vereinzelt trifft man
etwa schmächtige Stelzen als Träger des Vordaches, die
dann allerdings einen etwas kümmerlichen Eindruck machen.

Auch unsere Landgasthäuser dienten als Vorbilder.
Da erweisen sich namentlich zwei Motive als brauchbar:
einmal die Terrasse, die sich bei der Käserei leicht zum
Warteraum vor dem Milchverkaufslokal einrichten läßt,
dann der Eingang zum Keller, der dazu bestimmt ist.
für Wirte und Käser den Stolz des Hauses zu bergen.
Darum erscheint es wohl angebracht, die Tür zu diesem
Schatzgewölbe durch künstlerische Form, durch schöne Be-
schlüge, durch ein zierlich vergittertes Fensterlein zu
schmücken.

So darf der Versuch, einen besondern Stil für Käse-
reien zu schaffen, als gelungen bezeichnet werden. In
manchem Dorfe begegnen wir solchen Bauten, die der
stolzen Freude über das Aufblühen unserer Milchwirt-
schaft Ausdruck verleihen, ohne doch protzig zu wirken,
die Wahrzeichen einer neuen Zeit sind, ohne die Ver-
bindungen mit den guten, alten Überlieferungen des
Bodens, auf dem sie stehen, und der Umgebung, in die
sie sich einordnen, zu verleugnen. Nur der Name „Hütte"
will für sie nicht mehr passen; denn mit den Zwecken,
denen sie dienen, sind sie selber gewachsen und zu statt-
lichem Aussehen gediehen. à U.

GlmerWs Nwmles SchieWttMck
m Sozi.
(Eingesandt.)

In jüngster Zeit erschien in vielen schweiz. Tages-
zeitungen und speziell in den Fachblättern des Bau-
gewerbes ein Artikel über das älteste Bergwerk und
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bie ättefte Snbufirie in ber ©cEjraetg, ber Sanbeg*
plattenberg Verroattung.

SS3ir bürfen mit 9îed)t fogen, bag ättefte Vergroerf,
benn naöjroetSbar haben fctjon bie atten fRömer in ©ngi
(Schiefer abgebaut. Sie ätteften Urfunben batieren bom

3at)re 1565, itnb graar „roegen ben ©efetten bon Steffen*
tjofen, fo unerlaubt mpner Serren im ißtattenbruch in
©ärnftat platten grabenbt". Sa^r^unbertetang hatte
jeber Sanbmanu bon ©tarug bag Utecht, aug bem statten»
berg feinen Sebatf an Stfdp, Qfen-, Vobenptatten unb

©chreibtafetn fetbft gu t)oten; für Vebadpmgen fam
ber ©djiefer nicht in töetradjt, roeit big in bie 20er

8aï)re beS borigeu gahrhunbertg nur ein fdjtechter

©aumroeg inS ©ernftal führte.
fRad) ©rbauutrg ber erften gahrftrajfe fam fofort

ein reger Vergroerfgbetrieb auf, aber ber Verfauf ber

statten blieb ein ungeorbneter, big im 3at)re 1833 bie

©cfpeferlager atg SanbeSregat erftärt unb ber Vetrieb
bom Hauten ©taruS übernommen roitrbe.

Sange ^abjre htnburd) mürben big 200 Arbeiter be=

fdfäftigt, benn e§~ tuutben nidjt nur faft alle ©ebäube
im ©tarnertanb mit ©djiefer eingebedt, fonbertt and)
in anbern fantonen fanb berfelbe regen 2tbfa|, fpegiett
bie großen platten, mettre für bie berfdjiebenften Vau»

groede berroenbet roerbert fönnen.
SRebr atg 50 Saf)ïe long toarf bag Vergroerf fc£)öne

fReinerträgniffe ab, eg mitrbe ein Vetriebgfonbg, ein

Unterftü|unggfonbS für beruugfüdte Arbeiter unb ein
fReferbefonbè für friegggeiten angelegt, legerer teiber
biet gu niebrig. 3n ben 1850er 3at)^n rourbe eine

neue beffere gabrfirahe bon ©dpuanben big Statt er*
ftettt, an beren foften bie ißtattenbergüerwattung ein

drittel mit runb gr. 60,000 übernahm unb begaste,
lieber biefe Seiftung btaaug erhielt aug ben jährlichen
Setriebg lleberfcbüffen bie gtarnerifdje ©taatöfaffe bie

refpeftabte Summe bon runb gr. 190,000.
Räch ben bieten 3al)ten beg Stuffdjroungeg finb nun

aber bie 3at)re beg fRiebergangeg eingetreten. Sie guten
unb teidjt erreichbaren ©chiefertager maren auggebeutet
roorben, ofjne baj) Vorforge gegen nngünftigere Verfjätt*
niffe getroffen maren. @3 fam biet unroürbigeg ©eftein
gum Slbbau, ber ©chiefer ffaxf mit fatffpatabern buref)*

fe£t, bieterortg feumm unb gerriffen. 28ei( aber beim
unterirbifdhen Vetrieb fotdfjc ungünftige ißartien gleidj*
root)t abgebaut merben muffen, fo eutfianben natur»
gemäh ungünftige fiuangietle ©rgebniffe.

SRit 2tuëbrud) be3 SBettfriegeg litfangg Stuguft 1914
tarn bie allgemeine frifi» im fdjroeig. Vaugeroerbe, bie

gum großen Seit aud) ^eute noch fortbauert Saburdj
mürbe aud) ber Sanbegptattenberg ferner betroffen, unb
nod) met)r baburd), bafs ber bisherige rege Slbfa^ bon
gefd)liffenen ißtatten nad) Defterreidj Ungarn, nact) ißoten
imb fRufjtanb gängttdj aufgehört hat.

äßäljrenb im 3at)*e 1912 für runb gr. 55,000 ge*
fchliffene flatten atter 2lrt berfaitft mürben, fanf 1915
ber Stbfab unter gr. 30,000 unb mirb im taufenben
3at)re nicht biet höher fein.

©rfceutidjerroeife hot in bieferrt 3ahre ber Vetfdßeij)
beg Sad)fd)teferg eine Vermehrung erfahren unb mirb
bie goßt bon über 300,000 ©tüd bioerfen ©rößen unb
gormate, gleich runb 100 Söagentabungen à 10 Sonnen
erreidjen. Stefe Satfache fteljt in bireftem ©egenfat)
gu ben Stngaben, roetche bon ber fonfnrreng unb anbern
mel)r ober meniger intereffierten Seuten aug bem
©tarnertaube in bie SSelt t)inaug geftreut merben, gum
ßmede, bie fonfurreng beg Sanbegptatteubergeg gu be*

fettigen. ©in fold^er Stntauf mürbe in ber Vubgetfi|ung
be3 atarnerifchen Sanbrateg bom 22. fRobember b. 3-
unternommen, aber ohne ©rfotg, benn bie grofje SRetjr*
heit ber oberften gtarnerifdjen töehörbe ftanb unentroegt

für gortbetrieb beg fantonaten SBerfeg ein, unbefümmert
roegen attfätlig meitern Sefigiten, bie mährenb ber friegg=
geit nod) gu beden finb.

fRad) ©intritt beg griebeng, ben alte tßölfer erfef)nen
unb beghatb batb gu ertjoffen ift, merben auch für ben

Sanbegptattenberg mieber beffere ^riteu anbrechen. Sie
gefchliffenen fßtatten, raetche fid) in ber gangen ©cfjmeig
unb im Slugfanbe eineg guten fRameng erfreuen, merben
rote bor bem friege mieber in großen Quantitäten
üertangt merben, für gortbeftanb beg Sachfd)iefer=
2tbfahe3 ift ber S3emcig borhanbeit unb bie fidjerfte
©rnnbtage bitben bie günftigern ©djieferlager, bie in
jüngfter geit angefahren mürben

Unfer StppetI an bie ©chmeiger ®aubehörben, Strchi»

teften, töaumeifter unb meiteren 3ntereffenten tautet:
Unterftügt ben „Sanbegptattenberg" burä) guroeifung
bon Aufträgen. B.

iliigel5rannte leiste steine
a«$ fia«$tsîiîllft$(î)e.

3n neuerer 3ett hat man ber f>etfteQung non Seicht»

ftetnen au§ 3lfdge mieber eine größere 2lufmerffamfeit
gemibmei unb in einem gatte btenen bie in bem Stull
enthaltenem organiser? lb faite, rote papier, ^olg unb
bergteichen, inctdje in einen Skei nerroanbelt roetben, aîê
Sinöemittet. Sie geftebte Stfche roitb mit ben gu ^rei
»erarbeiteten fßapier» unb bergt. iKbfäüen bei einem be=

ftimmten geu^tigfeit§grab oennifä)t unb in gormen ge»

pre^t, Set fo erhaltene Stein roitb bann an ber Suft
getrodnet. fRatûrtid? ïann bitfer Stein ben an gebrannte
©teine geftettten Inforberitngen ni^t genügen, ift auch

nicht bagu geeignet unb befiimmt, ben gebrannten 3«t«enî=
ober tatffanbftein gu etfeh«« Set Stein foü aber boef)

eine fRetbe, ft(| namentlich auf bie Söittigfeit unb Seid^tig«
feit beè Stelr.eê grünbenbet 33orgüge bejltjer, bie ihn für
beftimmte Serroenbungggebiete, g 3. als güllfiein für
gachroertbauien, als ^intermauerungSftetn in ben oberen
©todroerfen, atg Hufat) für fRabihroänbe, foroie für Schuh •

bcden unb bergt, nicht ungeeignet erldptnen taffen. ®te

gut Verarbeitung geiangenbe Ifche roirb, roenn nötig,
grob gefiebt, um größere Stüde gurüdguhatten. Saneben
erfolgt öte gubereitung be§ VinDemittelS, ba§ au§ mit
SBaffer gu Vrei eerarbeiteten ißapter», ßotg, §eu- unb

Strohabfäflen, bie ftch in reichliches SReuge im SRuö

oorfinben, geroonnen roirb. SRit biefent Vrei roirb bie

^fche in einem Verhältnis gemifcht, rote für bie gorm»
gebung ber SRaffe notroenbig ift. Ser benötigte geudp

SConraps*imi®i«te sfiMd abgesirehte? totalise

Vereinigte Drahtwerke A.-8. Biel

Biarak psici ps'lscis 5

jedes» Art in Eisesi asstd Stahl»
Kaltgewalzte Sfsitt- atiä Stahlbänder bis 100 im 8^

Schlackenfreies üerpackimysbandelsen.
Ss»aMsl PpiX! Schweiz. Landesaussteüung Bern 1914.
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die älteste Industrie in der Schweiz, der Landes-
platte nberg-Ver waltung.

Wir dürfen mit Recht sagen, das älteste Bergwerk,
denn nachweisbar haben schon die alten Römer in Engi
Schiefer abgebaut. Die ältesten Urkunden datieren vom

Jahre 1565, und zwar „wegen den Gesellen von Diessen-

Hosen, so unerlaubt myner Herren im Plattenbruch in
Särnstal Platten grabendt". Jahrhundertelang hatte
jeder Landmann von Glarus das Recht, aus dem Platten-
berg seinen Bedarf an Tisch-, Ofen-, Bodenplatten und

Schreibtafeln selbst zu holen-, für Bedachungen kam

der Schiefer nicht in Betracht, weil bis in die 26er

Jahre des vorigen Jahrhunderts nur ein schlechter

Saumweg ins Sernftal führte.
Nach Erbauung der ersten Fahrstraße kam sofort

ein reger Bergwerksbetrieb auf, aber der Verkauf der

Platten blieb ein ungeordneter, bis im Jahre 1833 die

Schieferlager als Landesregal erklärt und der Betrieb
vom Kanton Glarus übernommen wurde.

Lange Jahre hindurch wurden bis 206 Arbeiter be-

schäftigt, denn es wurden nicht nur fast alle Gebäude
im Glarnerland mit Schiefer eingedeckt, sondern auch

in andern Kantonen fand derselbe regen Absatz, speziell
die großen Platten, welche für die verschiedensten Bau-
zwecke verwendet werden können.

Mehr als 50 Jahre lang warf das Bergwerk schöne

Reinerträgnisse ab, es wurde ein Betriebsfonds, ein
Unterstützungsfonds für verunglückte Arbeiter und ein

Reservefonds für Kriegszeiten angelegt, letzterer leider
viel zu niedrig. In den 1850er Jahren wurde eine

neue bessere Fahrstraße von Schwanden bis Matt er-
stellt, an deren Kosten die Plattenbergverwaltung ein

Drittel mit rund Fr. 60,000 übernahm und bezahlte.
Ueber diese Leistung hinaus erhielt aus den jährlichen
Betriebs-Ueberschüssen die glarnerische Staatskasse die

respektable Summe von rund Fr. 190,000.
Nach den vielen Jahren des Aufschwunges sind nun

aber die Jahre des Niederganges eingetreten. Die guten
und leicht erreichbaren Schieferlager waren ausgebeutet
worden, ohne daß Vorsorge gegen ungünstigere Verhält-
nisse getroffen waren. Es kam viel unwürdiges Gestein

zum Abbau, der Schiefer stark mit Kalkspatadern durch-
setzt, vielerorts krumm und zerrissen. Weil aber beim
unterirdischen Betrieb solche ungünstige Partien gleich-
wohl abgebaut werden müssen, so entstanden natur-
gemäß ungünstige finanzielle Ergebnisse.

Mit Ausbruch des Weltkrieges Anfangs August 1914
kam die allgemeine Krisis im schweiz. Baugewerbe, die

zum großen Teil auch heute noch fortdauert Dadurch
wurde auch der Landesplattenberg schwer betroffen, und
noch mehr dadurch, daß der bisherige rege Absatz von
geschliffenen Platten nach Oesterreich Ungarn, nach Polen
und Rußland gänzlich aufgehört hat.

Während im Jahre 1912 für rund Fr. 55,000 ge-
schlifseue Platten aller Art verkauft wurden, sank 19l5
der Absatz unter Fr. 30,000 und wird im lausenden
Jahre nicht viel höher sein.

Erfreulicherweise hat in diesem Jahre der Verschleiß
des Dachschicfers eine Vermehrung erfahren und wird
die Zahl von über 300,000 Stück diversen Größen und
Formate, gleich rund 100 Wagenladungen à 10 Tonnen
erreichen. Diese Tatsachs steht in direktem Gegensatz

zu den Angaben, welche von der Konkurrenz und andern
mehr oder weniger interessierten Leuten, aus dem
Glarnerlande in die Welt hinaus gestreut werden, zum
Zwecke, die Konkurrenz des Landesplattenberges zu be-

seitigen. Ein solcher Anlauf wurde in der Budgetsitzung
des glarnerischen Landrates vom 22. November d. I.
unternommen, aber ohne Erfolg, denn die große Mehr-
heit der obersten glarnerischen Behörde stand unentwegt

für Fortbetrieb des kantonalen Werkes ein, unbekümmert

wegen allfällig weitern Defiziten, die während der Kriegs-
zeit noch zu decken sind.

Nach Eintritt des Friedens, den alle Völker ersehnen
und deshalb bald zu erhoffen ist, werden auch für den

Landesplattenberg wieder bessere Zeiten anbrechen. Die
geschliffenen Platten, welche sich in der ganzen Schweiz
und im Auslande eines guten Namens erfreuen, werden
wie vor dem Kriege wieder in großen Quantitäten
verlangt werden, für Fortbestand des Dachschiefer-
Absatzes ist der Beweis vorhanden und die sicherste

Grundlage bilden die günstigern Schieferlager, die in
jüngster Zeit angefahren wurden

Unser Appell an die Schweizer Baubehörden, Archi-
tekten, Baumeister und weiteren Interessenten lautet:
Unterstützt den „Landesplattenberg" durch Zuweisung
von Aufträgen. ll.

MgâMMt WOîê KîêAè

In neuerer Zeit hat man der Herstellung von Leicht-
steinen aus Asche wie der eine größere Aufmerksamkeit
gewidmet und in einem Falle dienen die in dem Mull
enthaltenen organischen Abfälle, wie Papier, Holz und
dergleichen, welche in einen Brei verwandelt werden, als
Bindemittel. Die gesiebte Asche wird mit den zu Brei
verarbeiteten Papier- und dergl. Abfällen bei einem be-

stimmten Feuchtigkeitsgrad vermischt und in Formen ge-
preßt. Der so erhaltene Stein wird dann an der Lust
getrocknet. Natürlich kann dieser Stein den an gebrannte
Steine gestellten Anforderungen nicht genügen, ist auch

nicht dazu geeignet und bestimmt, den gebrannten Zement-
oder Kalksandstein zu ersetzen. Der Stein soll aber doch
eine Reihe, sich namentlich auf die Billigkeit und Leichtig-
kett des Stetnes gründender Vorzüge besitzen, die ihn für
bestimmte Berwendungsgebiete, z B. als Füllstein für
Fachwerlbauten, als Hintermannungsstein in den oberen
Stockwerken, als Ersatz für Rabitzwände, sowie für Schutz-
decken und dergl. nicht ungeeignet erscheinen lassen. Die
zur Verarbeitung gàngende Asche wird, wenn nötig,
grob gesiebt, um größere Stücke zurückzuhalten. Daneben
erfolgt öte Zubereitung des Binsemittels, das aus mit
Wasser zu Brei verarbeiteten Papier-, Holz, Heu- und

Slrohabfällen, die sich in reichlicher Menge im Mull
vorfinden, gewonnen wird. Mit diesem Brei wird die

Asche in einem Verhältnis gemischt, wie für die Form-
geb un g der Masse notwendig ist. Der benötigte Feuch-
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